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Die Zeitung exſcheint täglich Vormittags 
um 11 Uhr, mit Ausnahme der Sonn- und 
Feſttage. — Alle reſp. Poſtämter nehmen 
Beſtellung darauf an. 


Deut ſchland. 


AA Berlin, 21. November. Bei Gelegenheit der Ar⸗ 
beiter-Unruhen in der engliſchen Grafſchaft Lancaſter hat ſich 
eine auffallende Mangelhaftigkeit der Polizei-Organiſation in 
England herausgeſtellt. Der Uebelſtand liegt darin, daß die⸗ 
ſelbe nicht gleichmäßig geordnet iſt. Für die Hauptſtadt und 
für die Grafſchaften hat die Regierung ſelbſt die Sorge des 


Orientaliſche Angelegenheiten. 

Obgleich die Nachrichten aus Bulateſt jetzt binnen bier 
ziehn Stunden nach Wien gelangen, da von Bukareſt bis nach 
Hermannſtadt in kleinen Diſtanzen überall Courierpferde zur 
Weiterbeſörderung der Depeſchen, die von Hermannſtadt an per 
Telegraph gehen, aufgeſtellt ſind, ſind wir dennoch ohne weitere 
und auch ſichere Nachrichten vom Kriegsſchauplatze an der 


thum Moldau deſignirt und ſeiner Ankunft in Jaſſy wird be⸗ 
reits hier in den nächſten Tagen entgegengeſehen. Früher ſchien 
es beſtimmt, daß die beiden Fürſtentyümer zuſammen eine Prä⸗ 
ſidentſchaft mit dem Hauptregierungsſitze in Bukareſt und einer 
Vicepräſidentſchaft in Jaſſy bilden ſollten, davon ſcheint man, 
dieſer neuen Ernennung zufolge, abgekommen zu ſein.“ 


Lieutenant v. Budberg iſt zum „Präſidenten“ für das Fürſten⸗ | 


Donau. Wir erinnern im übrigen an eine polizeiliche Weiſung, 
die in Wien ſämmtlichen Redaktionen in Bezug auf die Mit- 
theilungen vom ruſſiſch⸗ türkiſchen Kriegsſchauplatz zugegangen 
fein foll, und die wahrſcheinlich dieſe Zurückhaltung nicht zum 
Nachtheil Rußlands auferlegt haben wird. 

Die Weſtmächte, namentlich Frankreich, ſcheinen ſchließlich 
doch noch für die Türkei Partei ergreifen zu wollen. Jeden⸗ 
falls aber wird Louis Napoleon nicht lange auf ſich warten 
laſſen, wenn Oeſterreich den Ruſſen irgendwie Vorſchub leiſtet. 
Die Times ſchleudert eine Handvoll energiſcher Worte, die in 
ihrem Munde freilich eine tragi⸗kowiſche Bedeutung gewinnen, 
vor die Füße Sr. allerfrömmſten Majeſtät; der Herald dringt 
wiederholt auf die Abberufung des engliſchen Geſandten aus 
Petersburg, wozu ſich die edlen Grafen im Rathe Viktoria's 
indeſſen wohl nicht in der Kürze entſchließen werden. 

Die „C. Z. C.“ ſagt: Die geflern von der „Oeſt. C.“ 
mitgetheilte Depeſche über den Vorſall bei Oltenitza wurde von 
dem Gouvernement in Hermannſtadt nach verläßlichen Privat⸗ 
berichten nach Wien geſendet. Dieſelben Berichte machen auch 
die Mittheilung, daß die Türken mit Ausnahme der Pofition 
bei Kalafat überall das linke Donauufer geräumt, und ſich 
theils auf die Inſeln, theils auf das rechte Ufer zurückgezogen 

aben. a 

x Eine anderweitige Privatnachricht bemüht ſich, den Vor⸗ 
fall vom 12. d. M. bei Oltenitza aufzuklären, indem ſie ſagt: 
Wie es ſcheint, haben die Türken die Donauinſel, welche an 
der Mündung des Argis liegt, nach dem Rückzuge von Olte⸗ 
nitza nicht geräumt, ſondern ſind auf derſelben geblieben. Der 
Rückzug ſcheint in Ordnung und zwar theils über die Argis⸗ 
brücke, theils mittelſt Booten zur linken Seite über die Donau 
erfolgt zu ſein. Als wahrſchefnlche Urſache des Rückzuges der 
Türken wird die von den Ruſſen konzentrirte Uebermacht ange⸗ 
geben, mit welcher die türkiſchen Schanzen und die Aufſtellung 
im Quarantainegebäude angegriffen werden ſollten. Eine wei⸗ 
tere Verfolgung der Türken auf die Inſel ſcheint jedenfalls in 
der Abſicht der Ruſſen zu liegen und ſoll mit dem dazu nöthi⸗ 
gen Batteriebau (die Türken haben 40 Geſchütze auf der In⸗ 
ſel) ſchon am 12ten begonnen worden ſein. 5 5 

Die „Oeſterr. Corr.“ meldet: „Telegraphiſche Berichte 
aus Hermannſtadt vom heutigen Tage melden, daß ſeit dem 
14ten. d. Fürſt Gortſchakoff wieder in Bukareſt ſich befinde. 
Der größte Theil der ruſſiſchen Truppen um Budeſchti und 

„Negojeſchti ſoll nach der kleinen Walachei beordert worden ſein. 
Bei Turnu Severim (wahrſcheinlich Turnul bei Nicopolt) ver⸗ 
ſuchten am löten die Türken einen Ueberfall, wurden aber 
durch eine Abtheilung Koſacken zurückgeſchlagen. Die Affaire 
ſcheint jedoch nicht bedeutend geweſen zu ſein, da nur von ei⸗ 
nigen wenigen Todten und Bleſſirten auf beiden Seiten die 
Rede iſt. Bei Kalafat ſollen die Türken über eine Meile land» 
einwärts gerückt fein und ſich dort befeſtigt haben.“ 

— Der Times wird aus Buchareſt vom 14. Noobr. 
telegraphiſch gemeldet: Die Türken ſind, nachdem ſie die Fe⸗ 
ſtungswerke von Oltenitza zerſtört, über die Donau zurückge⸗ 
gangen, ohne beunruhigt worden zu ſein. Die ruſſiſchen Streit⸗ 
kräfte um Oltenitza zählen 45,000 Mann. Am 13ten iſt das 
Manifeſt des Czaren in allen Kirchen von Buchareſt verleſen. 
Bei Giurgewo werden täglich Schüſſe gewechſelt. Die Türken 
und die Ruſſen ſuchen ſich beiderſeitig der Inſel Mokanon zu 
bemächtigen. Der General Engelhardt rückt von Brailow auf 
Gourna Jalomnitza vor, mit einer Brigade der 5. Diviſion; 
dieſe iſt durch eine Abtheilung der Reſerve der 4. Brigade er⸗ 
ſetzt, die neuerdings in die Moldau eingerückt iſt. Die Nefer- 
ven belaufen ſich auf 12,000 Mann. 

— Der Krakauer Czas will direkte Nachrichten aus Bu⸗ 
chareſt haben, welche mit Beſtimmtheit wiſſen, daß die In⸗ 
ſtruktionen des Obergenerals dahin gehen, ſofort nach Beſie⸗ 
gung der Türken mit der ganzen Armee über die Donau zu 
ſetzen und noch während des Winters den Uebergang 
über den Balkan zu forciren. (?) (Viel Vergnügen zu die⸗ 

er Promenade! ü N 
f ger meldet: „Nach einem zuverläſſigen 
Privatſchreiben aus Jaſſy vom 11. d. M. haben ſämmtliche 
ruſſiſche Truppen dieſe Stadt verlaſſen. Das Oſten⸗Sackenſche 
Corps wird erſt gegen den 10. Dezember erwartet, da es den 
Weg, ſelbſt in Eilmärſchen, kaum in 35 Tagen zurückzulegen 
im Stande iſt. — Der „Preſſe“ wird ebenfalls aus Jaſſp vom 
11. November geſchrieben: „Ich habe in meinem letzten Briefe 
Sie benachrichtigt, daß das te und Ate ruſſiſche Armet-Corps 
im Anmarſche ſind. Bis zur Stunde haben aber, wie ich ganz 
ſicher weiß, dieſe Truppenkörper noch auf keinem Punkte das 
moldauiſche Gebiet betreten, vielweniger, daß hier bereits Durch⸗ 


märſche ſtattgefunden hätten. — Der faiſerl. ruſſiſche Generals | 


Vom aſiatiſcheu Kriegsſchauplatze liegen mehrere 
Berichte vor, welche die Einnahme St. Nicolai's durch die 
Türken beſtätigen. Dem „Lloyd“ wird aus Konſtantinopel 
vom 7. Novbr. geſchrieben: Nach Berichten aus Aſien machen 
die türkiſchen Truppen ernſtliche Anftalten, um bis an den Kau⸗ 
kaſus vorzudringen und den Bergvölkern die Hand zu reichen. 
Die Stärke der türkiſchen Macht an der aſiatiſch = ruffifchen 
Grenze beläuft ſich auf etwa 70,000 Mann, wovon ein Drittel 
regulärer Truppen. Etwa 24,000 Mann ſtehen bei Batum, 
wo ſie das Fort Schefketil genommen unter dem Kommando 
von Selim Paſcha; 46,000 Mann ſtehen unter Abdi Paſcha 
an der Grenze von Gruſien. Durch fortwährend herbeiziehende 
Kurden wird dieſe Armee täglich verſtärkt. Die Bevölkerung 
der Umgegend macht die außcrordentlichſten Anſtrengungen, um 
den Kriegsbedarf in dieſem unwegſamen Lande fortzuſchaffen. 
Tauſende löſen ſich ab, um bei dem Mangel an Zugvieh die 
Transportation zu ermöglichen. Durch Menſchenkräfte wurden 
auf dieſe Weiſe u. A. 30 Poſitionsgeſchütze, die in Trebizond 
ausgeſchifft wurden, bis nach Kars geſchleppt. 


Eine außerordentliche Beilage des „Journ. de St. Peters: 
burg“ vom 13. November enthält den Bericht des Fürſten 
Woronzow über die Einnahme des Forts St. Nicolai durch 
die Türken unter Selim Paſcha. So geringfügig auch der ruffi- 
ſche Bericht den Verluſt dieſes wichtigen Forts anzuſchlagen 
ſich den Anſchein giebt, ſo ſind doch mit demſelben Vorräthe 
eingebüßt, die nicht leicht zu erſetzen ſein werden, wenn die 
Kommunikation auf dem ſchwarzen Meere unterbrochen werden 
ſollte. Fürſt Woronzow, der ſeinen Verluſt auf 194 Mann 
(63 Todte und 131 Verwundete) angiebt, klagt in dem bezüg⸗ 
lichen Berichte über die erſte Schlappe in Aſien, indem er hin⸗ 
zufügt: „Gott komme über den, der angefangen hat.“ (J) 

— Der „Oeſterr. Correſp.“ wird aus Odeſſa vom 8. 
November gemeldet: Der kaiſerlich-ruſſiſche Kriegsdampfer „Jeni⸗ 
kale“ iſt unweit Jalta am Gerſomeſus untergegangen. Die 
Mannſchaft wurde gerettet. 


— Dem „Wanderer“ wird aus Konſtantinopel vom 
7. geſchrieben: Die Geſandten Englands und Frankreichs legten 
dem Divan eine Note vor, in welcher ſie erklären, daß ihre 
Regierungen an dem zwiſchen Rußland und der Türkei bevor⸗ 
ſtehenden Kriege aktiven Antheil nehmen wollen. Der Beiſtand 
der Weſtmächte ſoll aber allein auf die Defenſive beſchränkt 
bleiben; was die Offenſive betrifft, ſo will man dieſe der Türkei 
allein überlaſſen, da auch die diplomatiſchen Beziehungen zwi⸗ 
ſchen Rußland einerſeits, Frankreich und England andererſeits 
noch nicht abgebrochen ſind. 

— Nach einem Briefe aus Petersburg vom 9. Novbr., 
deſſen die „Patrie“ Erwähnung thut, war eine außerordent⸗ 
liche Truppenaushebung im Innern des Reichs verfügt worden. 
Dasſelbe Dekret enthält die Beſtimmung, daß die gegenwärtig 
im Felde befindlichen Armee-Corps, ſo wie die vor Kurzem 
auf den Kriegsſuß geſetzten Armee-Corps auf ihre volle vor⸗ 
ſchriftsmäßige Höhe, d. h. auf 80,000 Mann, gebracht werden 
ſollen, wäbrend in der Regel ihre Stärke nicht mehr als 50,000 
Mann beträgt. 

— Der londoner „Expreß“ berichtet aus Portsmouth, es 
ſei dort die Nachricht angelangt, daß die ruſſiſche Flotte im 
baltiſchen Meere ſich in ihr Winterquartier zurückgezogen und 
daß ſie wahrſcheinlich in dieſem Moment ſchon durch das Eis 
verhindert wurde, auszulaufen. Ein Theil derſelben Flotte liegt 
zu Kronſtadt, während die andern Diviſtonen im baltiſchen Ha⸗ 
fen liegen, der beinahe unangreifbar iſt, indem nur ein einziges 
Kriegsſchiff zu gleicher Zeit in die ſchmale Einfahrt gelangen 
kann. Der Hafen iſt dazu fo ſtark befeſtigt, daß die Annähe⸗ 
rung ſehr bedenklich für den Angreifer ſein müßte. (Wenn er 
nur nicht wie der von Sebaſtopol if, deſſen Befeſtigungen ſo 
trefflich gebaut find, daß man befürchten muß, die oberen Bat⸗ 
terie⸗Etagen ſtürzen ein, wenn die unteren Feuer geben. Anm. 
d. R.) Die ruſſiſche Flotte im baltiſchen Meere beſteht aus 
27 Linienſchiffen und einer enſprechenden Zahl Fregatten und 
kleinen Schiffen. (Wenn ſie nur nicht aus demſelben Holze 
gebaut ſind, wie die des ſchwarzen Meeres, das fo porös fein 
ſoll, daß trotz der ſorgfältigſten Kalfaterung doch Waſſer ein⸗ 
dringt. Anm. d. R.) Die ruſſiſche Regierung läßt zugleich 
Schraubenkriegsſchiffe bauen, deren Maſchinen ſie ſelbſt von 
England bezieht. Drei Linienſchiffe und zwei Fregatten ha⸗ 
ben ſchon ſolche Maſchinen erhalten. Die Entlaſſung von 
Engländern aus ruſſiſchen Dienſten ſoll bisher keine allgemeine 
geweſen ſein; fie bezieht ſich nur auf alle, deren kontraktliche 
Dienſtzeit abgelaufen war, fo daß dieſelben nicht weiter enga⸗ 
girt wurden. Man macht ſich indeſſen darauf gefaßt, daß alle 
engliſchen Arbeiter entlaſſen werden. 


polizeilichen Schutzes übernommen und wie vortrefflich dieſe 
Einrichtungen, namentlich in London ſind, davon liefert das 
Jahr 1848 zur Zeit der Chartiſten-Bewegungen einen prakti⸗ 
ſchen Beweis. Dagegen iſt allen andern Städten und Ort⸗ 
ſchaften, welche nicht in die Parlaments-Vertretung der Graf⸗ 
ſchaft eingeſchloſſen find, ſondern ein beſonderes Borough mit 
eigener Vertretung bilden, ſo klein oder groß dieſelben ſein 
mögen, anheimgeſtellt, ſich ihre Polizei ſelbſt zu beſchaffen. Der 
Friedens-Kommiſſion und der ſtändiſchen Verwaltung liegt die 
Sorge dafür ob. In wenig bevölkerten Borough's (wie alle 
im Parlamente beſonders repräſentirten Orte heißen), hat die 
Save keine Schwierigkeiten; die großen Grundeigenthümer, 
welche zugleich das Amt des Friedensrichters bekleiden, ſorgen 
dort in ihrem eigenen Intereſſe für die Aufbringung der zum 
polizeilichen Schutze erforderlichen Kräſte. In größeren, zahl⸗ 
reich bevölkerten Fabrik- und Handelsſtädten aber, welche eine 
Munizipal⸗Verfaſſung haben, iſt es Aufgabe der ſtädtiſchen Ver⸗ 
waltung, die Mittel für die Polizei herbeizuſchaffen und dieſelbe 
zu organiſiren. Da aber die Gemeindevertretung die Gelder 
dazu bewilligen muß, ſo hängt die Sache zunächſt von dieſer 
ab. Das Beiſpiel von Wigan hat nun erwieſen, wie wenig 
die Bürger aus eigenem Antriebe ſich ſelbſt für ihre eigene 
Sicherheit zu beſteuern geneigt ſind: es ſtanden der Obrigkeit 
beim Ausbruch der Arbeiter⸗Unruhen in einer Stadt von 35,000 
Einwohnern nicht mehr als 10 Konſtabler zu Gebote! Allge⸗ 
mein erhebt ſich daher die öffentliche Stimme in England jetzt 
für die Nothwendigkeit eines Geſetzes, welches die Organiſation 
einer verhältnißmäßigen Polizeimacht in jeder Stadt des Lan⸗ 
des als obligatoriſch feſtzuſtellen hätte und wahrſcheinlich wird 
in der nächſten Seſſion des Parlamentes ein darauf bezüglicher 
Antrag eingebracht werden. 

Die Beſtrebungen der ruſſiſchen Parthei, den Sturz des 
Miniſterpräſidenten herbeizuführen, werden hier am Orte klar 
durcyſchaut, und es ſteht binnen Kurzem eine Veröffentlichung 
über die unverſchämten Umtriebe dieſer Partei zu erwarten. 
Daß ihre Bemühungen vergeblich ſind, dürfte überflüſſig ſein 
nachzuweiſen, inſofern feſtſteht, daß Se. Majeſtät der König 
nach allen Richtungen mit der von Hrn. v. Manteuffel befolg⸗ 
ten Politik einverſtanden iſt. 

Die „Aſſemblée nationale“ vom 18. d. Mts. bemerkt in 
Beziehung auf die türkiſche Differenz, daß die Türken den Kür⸗ 
zeren ziehen würden, ſobald der Krieg längere Zeit dauert. 
Alsdann würden ſich die 10 Millionen Chriſten, meint fie, ge⸗ 
gen die muſelmänniſche Bevölkerung erheben und die Türken 
aus Europa jagen. Wir führen dieſe Bemerkung nur an, um 
darauf hinzuweiſen, daß das erwähnte Blatt den Gedanken der 
Gründung eines chriſtlichen Königreichs eifrig verfolgt, zugleich 
aber auch den Wunſch ausſpricht, daß das Königreich kein ruffi- 
ſches ſein möge. 

Engländer und Ruſſen ſuchen ſich in Mittelaſien mit Ener: 
gie ihren Einfluß ſtreitig zu machen. Auf den Zug einer ruffi- 
ſchen Armee nach Bukara haben wir ſchon neulich aufmerkſam 
gemacht. Jetzt erfahren wir, daß am perſiſchen Hofe eine Des 
putation aus Afganiſtan angekommen war, um Perſien zum 
Kriege gegen Rußland zu bewegen. Der Schach hat übrigens 
große Mühe anwenden müſſen, um die antiruſſiſche Bewegung 
unter ſeiner Umgebung zu zügeln. 

Wenn der „Conſtitutionel“ die Hoffnung ausſpricht, daß 
ungeachtet des Krieges zwiſchen Rußland und der Türkei die 
Getreide-Ausfuhr aus Südrußland und den Donaufürſtenthü⸗ 
mern frei bleiben werde, ſo iſt das nach den Erklärungen Ruß⸗ 
lands ſelbſtverſtändlich, da neutralen Schiffen die freie Fahrt 
auf dem ſchwarzen Meere nicht verboten iſt. 

Die „Preſſe“ agitirt wieder für die Herſtellung eines freie- 
ren Verkehrs und erinnert die Regierung, daß ſie dieſes Prin⸗ 
zip bei der Geſtattung der freien Getreideeinfuhr ſelbſt aner⸗ 
kannt habe. e 

Der lange geführte Streit über die Betheiligung der deut? 
ſchen Bundesſtaaten bei der Anſchaffung der ehemaligen deut⸗ 
ſchen Flotte geht nun dadurch ſeiner Erledigung entgegen, daß 
Oeſterreich ſich bereit erklärt hat, eine beſtimmte Summe ein 
für alle Mal ſtatt der geforderten Beiträge zu zahleſt. Die 
anderen Bundesſtaaten werden dieſem Beiſpiele folgen müſſen, 
da bei ihnen viel wichtigere Gründe zur Zahlung vorhanden 
ſind, als für Oeſterreich, welches bekanntlich von jeher gegen 
feine Betheiligung an der Gründung einer deutſchen Flotte 
proteſtirt hat. N 

Im franzöſiſchen Miniſterium des Ackerbaues, Handels 
und der öffentlichen Arbeiten iſt unter der Benennung „Direk— 
tion der Eiſenbahnen“ eine Centralſtelle für dieſen Zweig der 
öffentlichen Kommunikationsmittel errichtet worden. — Die bra⸗ 
ſilianiſchen Blätter beſchäftigen ſich ſeit einiger Zeit lebhaft mit 


einer befürchteten Invaſion des Amazonen-Stromgebietes durch 
eine Geſellſchaft in New-Nork, welche ſich in Folge einer Unter⸗ 
ſuchung und des über dieſelbe eröffneten Berichtes des Marines 
Lieutenants Maury zur Ausbeutung dieſes Fluſſes gebildet hat 
und bereits im Begriffe ſtehen ſoll, mit mehreren Schiffen das 
Unternehmen zu beginnen. 


2 Berlin, 21. November. Aus den Donaufürſtenthü⸗ 
mern bleiben die neueren Nachrichten aus. Man erfährt nur, 
daß der Verluſt der Ruſſen in den entſcheidenden Gefechten 
mehr als 1000 Mann betragen ſoll. Der Sieg erſcheint im 
Hinblick auf das aſiatiſche Kriegstheater um ſo theurer erkauft, 
als die offiziellen Berichte aus Batum in einer faſt lamentablen 
Weiſe eine gänzliche Niederlage melden. Gott allein, jo laus 
tet es dort, könne helfen, wie er im Jahre 1812 geholfen. 
Die Zahlenangabe jenes Berichtes nennt 27 Todte und 179 
Verwundete. — Was man von einer Aufitellung eines preu— 
ßiſchen Armeekorps an der polniſchen Grenze und der Mobils 
machung des Öten und ten Armeekorps ſpricht, gehört in das 
Gebiet der Dichtung. Auch über den Inhalt der Thronrede 
iſt noch nichts bekannt. Derſelbe iſt jedoch, wie verlautet, Ges 
genſtand der heutigen Berathung des Staatsminiſteriums ge— 
weſen. — Die Kammern werden nicht durch den König in 
Perſon, ſondern durch den Miniſterpräſidenten eröffnet werden. 
Das geſtrige Todtenfeſt iſt durch einen Abendgottesdienſt im 
Dom gefeiert worden. Der Miniſterpräſident wohnte dem Got— 
tesdienſte in der Matthäikirche bei. Heute verſammelte derſelbe 
die hier anweſenden Kommunalſtände zu einem Diner. Die 
Soirée am Namenstage der Königin in Charlottenburg hat 
bis 11 Uhr gedauert. Johanna Wagner hat dort geſungen. 


Den „Hamb. Nachr.“ wird von hier geſchrieben: „In der 
letzteren Zeit war von Schwedens Stellung zu Rußland 
vielfach die Rede. Auch hier war das vieldeutige, viel miß— 
brauchte Wort Neutralität zur Anwendung gebracht. Daß aber 
die ſchwediſche Regierung zu keiner ruſſenfreundlichen Neutralität 
hinneigt, dürfte unter Anderem daraus hervorgehen, daß in vie 
ſem Sommer mehrere Punkte auf der ſchwediſchen Inſel Goth⸗ 
land, namentlich der Hafen Slitö, ſo viel ich mich in Bezug 
des Namens erinnere, in aller Stille unter der Leitung des 
Generals Meyer befeſtigt worden ſind. Die Thatſache mag 
ſonſt ſchon bekannt ſein, ſie ward mir vor einigen Tagen von 
einer mit ſchwediſchen Angelegenheiten vertrauten Perſon als 
ſicher mitgetheilt.“ — Neueren Nachrichten zufolge, die, wie die „K. 
Z.“ ſchreibt, aus Petersburg hier eingetroffen, befindet ſich der 
Czaar in einem leidenden Zuſtande. Graf Mensdorff, der bisherige 
öſterreichiſche Geſandte am ruſſiſchen Hofe, wird verſichert, habe 
dieſe hohe Stellung keineswegs aus bloßen Geſundheitsrück— 
ſichten aufgegeben, ſondern zunächſt darum, weil die politiſche 
Luft, die er in Petersburg einathmen mußte, mit den Ueber⸗ 
zeugungen eines Cavaliers, in deſſen Adern koburgiſches Fürſten⸗ 
blut fließt, ſich nicht reimen wollte. Der Allié intime, von 
dem das ruſſiſche Kriegs-Manifeſt ſpricht, dürfte denn doch 
gar bald der olmütz- warſchauer Freundſchaft überdrüſſig fein, 
— Der Kriegsminiſter, General-Lieutenant von Bonin, iſt nach 
Schloß Primkenau in Schleſien, der Beſitzung des Herzogs von 
Auguſtenburg, von hier abgereiſt. — Eine wiſſenſchaftliche No⸗ 
tabilität, Hofrath Heine aus Petersburg, ein Bruder des Dich⸗ 
ters, hält ſich ſeit einigen Tagen hier auf. Derſelbe iſt Leib 
arzt der Großfürſtin Marie von Rußland und hat verſchiedene 
Reifen zu wiſſenſchaftlichen Zwecken (kürzlich nach Paris) im 
Auftrage ſeiner Regierung gemacht. — Von mehreren Seiten 
ſtehen Petitionen in Betreff der Einführung täglicher Morgen⸗ 
gebete bei allen preußiſchen Gymnaſien bevor. Im Cultus- 
Miniſterium beſchäftigt man ſich übrigens, wie man hört, ſchon 
ohnehin mit bezüglichen Verfügungen. 

Der Allerchöchſte Erlaß vom 11. Oktober d. J., die kon⸗ 
feſſionellen Verhältniſſe innerhalb der Evangeliſchen Landes⸗ 
kirche betreffend, hat mehrfach Deutungen aus entgegengeſetzten 
Geſichtspunkten erfahren. Sein Wortlaut iſt folgender: 

„Die unterm 27. v. M. an Mich gerichtete Adreſſe der Wittenber⸗ 
ger Konferenz evangeliſcher Paſtoren lutheriſcher Konfeſſion habe Ich ei⸗ 
nerſeits als ein Zeugniß für die Autorität der Ordnungen der Landes- 
kirche mit Wohlgefallen aufgenommen, andererſeits hat fie Mich ſchmerz— 
lich bewegt, als ein Beweis des verwirrenden Einfluſſes, den das unſe⸗ 
rer Zeit eigenthümliche Mißtrauen gegen die Autorität auch auf gläu⸗ 
bige und treue Diener des Wortes übt, Denn es iſt ein Bekenntniß 


Der aſiatiſche Kriegsſchauplatz. 
(Schluß.) 

Da die Ruſſen gegenwärtig Meiſter der Kaukaſus⸗Ueber⸗ 
gänge ſind, fo können fie das hohe Gebirge zu ihrer Verthei⸗ 
digung benutzen. Durch die Schwäche ihrer Feinde und durch 
die glänzenden Erfolge in den letzten Kriegen haben fie nicht, 
allein das ganze Kaukaſusland umſchloſſen, ſondern auch nach 
Süden ſich ausgebreitet. Perſien und die Türkei haben ibnen 
Mingrelien, Imiretien, Georgien, Schirwan (das alte Alba— 
nien), ſo wie das ganze Kur-Thal und den nördlichen Theil 
des Arares-Thales abgetreten. Letzteres umfaßt das obere Thal 
von Erivan, das Kur-Thal enthält das Paſchalik Akalzike und 
das ehemalige türkiſche Georgien. 

Seitdem ſind die aſiatiſche Türkei und Perſien vollſtändig 
Rußland Preis gegeben. Um dieſer wichtigen Grenze völlig 
ſich zu bemeiſtern, arbeiten die Ruſſen ſeit langen Jahren dar⸗ 
an, alle die kriegeriſchen Völker auf den beiden Abhängen des 
Kaukaſus gänzlich zu unterjochen. Dann liegt ganz Weſt⸗ 
15 Südaſien, Hindoſtan mit einbegriffen, ihren Einfällen 
offen. 

Die vier wichtigſten Waffenplätze der transkaukaſiſchen 
Provinzen Rußlands find Tiflis, Redut⸗Kales, von wo aus 
die Ruſſen eben jetzt die Feindſeligkeiten eröffnet haben ſollen, 
Baku und Derbend. 

Tiflis, die Hauptſtadt Transkaukaſiens und Mittelpunkt 
zwiſchen dem ſchwarzen, kaspiſchen Meer und Perſien, iſt zu⸗ 
gleich ein ſehr wichtiger ſtrategiſcher Punkt. Wegen ſeiner Nähe 
von den Grenzen des Reiches iſt die Stadt das bedeutendſte 
Zwiſchenmagazin für Munition: ſie enthält ein Zeughaus, eine 
Artillerie- und andere Kriegswerkſtätten, welche durch die Zeug⸗ 
häuſer der auf der Kaukaſuslinie gelegenen Feſtungen verſorgt 
werden. Um aber die Schwierigkeiten zu beſeitigen, welche der 
Transport der Munition von Tiflis nach Imiretien und Ab⸗ 
faſien verurſachen würde, iſt ein kleines Zwiſchendepot zu Re⸗ 


des Mißtrauens und des Kleinmuths zugleich, wenn Sie anerkennen, 
daß der Wortlaut Meiner Ordre vom 12. Juli d. J. die Deutung zu⸗ 
laſſe: „als ſolle damit nur den von den konfeſſionellen Sonderbeſtrebun⸗ 
gen ausgegangenen Unordnungen entgegengetreten werden“, und doch ſich 
irre machen laſſen in dieſer Deutung durch Schwäche und Feinde, an⸗ 
ſtatt, Ihrem Könige vertrauend, auf das zurückzublicken, was Ich in 
13jähriger Regierungszeit zum Schutze der berechtigten und ſelbſt der 
irregehenden Beſtrebüngen der Sonderbekenntniſſe in der evangeliſchen 
Kirche gethan habe. Hätten Sie dieſen Blick zurückgethan, wie es Ihre 
flicht gegen Mich geweſen wäre, ſo würden Sie auch das richtige Ver⸗ 
ändniß Meiner Ordre vom 12. Juli d. J. feſtgehalten und ſich nicht 
in der vollkommen begründeten Ueberzeugung haben irre machen laſſen, 
daß Meine Ordre vom 6. März v. J. unangetaſtet geblieben iſt. Nach 
dieſer Erinnerung an Ihre Pflicht gegen Mich verlange Ich von Ihnen, 
daß Sie, ein Jeder in ſeinem Kreiſe, ein lautes Zeugniß für die wahre 
Bedeutung der Ordre vom 12. Juli d. J. ablegen, wie Sie dies ſchon 
vorher hätten thun ſollen. Wenn Ich nun in Ihr Gedächtniß zurückge⸗ 
rufen habe, wie Ich von Beginn Meiner Regierung an, und namentlich 
durch Meine Ordre vom 6. März v. J. an den Tag gelegt habe, daß 
Ich die Freiheit und Eigenthümlichkeit der Bekenntniſſe in der evangeli- 
ſchen Landeskirche Preußens heilig gehalten wiſſen will, ſo muß Ich aber 
zu gleicher Zeit warnen vor dem Beſtreben, dem Sonderbekenntniſſe in 
einem Grade Geltung zu verſchaffen, welcher die Einheit in der Kirche 
und dem Regiment unmöglich machen würde. Sie würden auf dieſem 
Wege ſehr bald an einem Punkte anlangen, wo Sie nicht mehr im 
Stande fein würden, der kirchlichen Ordnung die Achtung und den Ge⸗ 
borſam zu erweiſen, die Sie jetzt ihr zu ſchulden bekennen. Sie wür⸗ 
den damit eine Schuld auf ſich laden, die zu allen Zeiten ſchwer, uner- 
träglich aber heutigen Tages ſein würde, in der Zeit der allgemeinen 
Erhebung der Feinde des Evangeliums gegen das Wort. Bedenken Sie 
die Drohungen, welche dieſes göttliche Wort gegen diejenigen enthält, 
welche die Kirche zertrennen, und danken Sie dem Herrn der Kirche, 
daß Er Sie in eine Zeit geſetzt hat, in der nach langem Harren, Seh- 
nen und Bitten der Gläubigen, endlich einmal, ſtatt der Trennungen, 
Vereinigung der Kirchen ins Leben getreten iſt, und an vielen Orten un⸗ 
ſeres Vaterlandes ſchon 36 Jahre beſteht. Laſſen Sie die ſchweren Ge- 
ſchicke, welche die Feindſchaft der Konfeſſionen im 16ten und 17ten Jahr- 
hundert über die evangeliſche Kirche gebracht hat, ſich zur Warnung ger 
reichen: laſſen Sie die Kraft, welche das unverbrüchliche und ſtrenge 
Halten an den Symbolen Ihrer Konfeſſion Ihnen giebt, der geſammten 
evangeliſchen Kirche dienen, und wenden Sie nicht dieſe Kraft gegen 
dieſe Kirche, in der beide evangeliſche Bekenntniſſe ſehr wohl Platz und 
ſicherlich gegenſeitige Stärkung und Schutz gegen die gemeinſamen Feinde 
finden. Und prüfen Sie zu jeder Stunde mit allem Ernſte, wo denn 
eigentlich die Gefahren für das lutheriſche Bekenntniß ſind, die Sie be⸗ 
unruhigen, damit nicht gegenſtandloſe Beſchwerden Sie zu Schritten be⸗ 
wegen, welche Ihre Gegner leicht als Verſuche zur Durchbrechung der 


kirchlichen Ordnung auslegen können. N 
Sansſouci, den 11. Oktbr. 1853. Friedrich Wilhelm.“ 


Auch Sachſen, 14. Nov. ſchreibt man dem Nürnb. 
Corr.: Seit längerer Zeit ſchon erregte es Aufſehen, daß uns 
gewöhnlich viele ſächſiſche Offiziere des Dienſtes entlaſſen wurden. 
Andere Offiziere wurden flüchtig und gingen nach Amerika. 
Sächſiſche Blätter drückten ſich immer nur höchſt behutſam über 
die Sache aus. Zum Theil unterrichtete Perſonen wußten zwar, 
daß es ſich, wenigſtens bei den Flüchtigen, um Schulden han⸗ 
delte; jetzt erfahren wir, daß auch die Entlaſſenen demſelben 
Uebel zum Opfer fielen. Es hat ſich nämlich ein Mann ger 
funden, welcher der böſe Dämon des ſächſiſchen Offizierkorps 
ſein will. Dieſer Mann iſt Niemand Anders als der ehemalige 
Oberappellationsgerichtsrath Höpfner, jetzt Advokat in Dresden, 
der in ſeiner frühern Stellung auf einem Balle von mehreren 
Offizieren gröblich inſultirt wurde wegen Aeußerungen, die er 
zur Zeit der Maiereigniſſe des Jahres 1849 gethan haben ſoll. 
Aus jener Ballſcene ging eine Denunziation hervor, und nach⸗ 
dem Höpfner in der gerichtlichen Unterſuchung „in Mangel 
mehreren Verdachts“ freigeſprochen worden war, erfolgte ſeine 
Entſetzung im Wege des Disziplinarverfahrens. Er ergriff hiers 
auf die advokatoriſche Praxis und begann damit, als Juriſt 
dem Offizierkorps den Krieg zu erklären, d. h. er kaufte jeden 
von einem Offizier ausgeſtellten Schuld- oder Ehrenſchein und 
führte eine Menge kriegsgerichtlicher Unterſuchungen herbei. Der 
unbezahlte Ehrenſchein (es iſt dem Offizier überhaupt verboten, 
Ehrenſcheine auszuſtellen) zog immer die Entlaſſung nach ſich, 
und ſo übt Höpfner unausgeſetzt ſein eigenthümliches jus 
talionis. 

Aus Baiern, 17. Nov. Das Miniſterium des Innern 
hat unterm 5. d. M. eine ſtrenge Verfügung gegen die Kons 
kubinate erlaſſen. Sämmtliche Polizeibehörden werden darin 
angewieſen, die erforderlichen Maßnahmen zur Entdeckung und 
Beſeitigung der Konkubinate und überhaupt des unſittlichen 
Zuſammenlebens zu treffen und hierbei insbeſondere die geiſt⸗ 
lichen Behörden um Mitwirkung anzugehen. Bei allen zur 


Küſte des ſchwarzen Meeres und wird aus den Sre-Arſena⸗ 
len leicht mit Mund⸗ und Kriegsvorrath verſehen. Endlich 
verſorgen Baku und Derbend mittelſt ihrer häufigen Verbin⸗ 
dung mit Aſtrachan die Truppen in Dagheſtan, in Schirwan 
und für den Nothfall die Depots zu Tiflis. 

Das Grenzland der Türkei gegen das ruſſiſche Transkau⸗ 
kaſien iſt Großarmenien oder das Paſchalik Erzerum. Die 
Hochebene von Erzerum beherrſcht die ganze aſiatiſche Türkei. 
Von hier aus gehen die verſchiedenen Straßen nach Klein- 
aſien, Perſien und in das Euphrat-Thal. Die Hauptſtadt Erz 
zerum, eine alte Römerfeſtung, zählt 80,000 Einwohner, zwei 
Drittel Türken und ein Drittel Chriſten; ſie liegt am Fuße des 
Berges Abos in einer weiten Ebene, ganz nahe bei der Haupt⸗ 
quelle des Euphrat. Dieſe Stadt kann als der Schlüſſel des 
großen Baſſins angeſehen werden, welches vom Kaukaſus bis 
zum perſiſchen Meerbuſen und zum indiſchen Meere ſich er⸗ 
ſtreckt. Es wurde 1829 von den Ruſſen erobert, die hier 
150 Kanonen, Munition jeder Art und unermeßliche Vorräthe 
erbeuteten. 

Die Straße von Erzerum nach dem ruſſiſchen Georgien 
geht über den Berg Abos, wo auf der einen Seite der Eu⸗ 
phrat, auf der andern der Araxes entſpringt, ſenkt ſich dann 
über Haſſan⸗Kale in das Araresthal und ſteigt über Kars und 
Gumvi zur georgiſchen Hochebene auf., 

Bei Gumvi überſchritten 1828 die ruſſiſchen Truppen den 
Arpatſchei, faßten Fuß auf dem türkiſchen Boden und erober⸗ 
ten demnächſt Kars. Dieſe Feſtung, eine der bedeutendſten 
Aſiens, iſt in einem durch den Kars-Fluß gebildeten Halbkreis 
gebaut, an der Stelle, wo dieſer Fluß aus den engen Gebirgs- 
ſchluchten hervortritt. Mit einer doppelten Mauereinfaſſung 
bat Kars drei in einander vereinigte Citadellen und mehrere 
detachirte Werke. Außerdem umgiebt eine getrennte Verthei⸗ 
digungsmauer die Hauptvorſtadt, Orta Kapi, To wie den auf 


dem entgegengeſetzten Ufer des Kars gelegenen Kirchhof. Der 


Kenntniß gekommenen Konkubinaten fol nicht nur ſofort mit 
ſtrengen Strafen gegen die Betheiligten und Begünſtiger ein⸗ 
geſchritten, ſondern auch durch polizeiliche Verfügungen den fer⸗ 
nern Uebertretungen wirkſam und nachhaltig entgegengetreten 
werden. Die in der Gemeinde nicht heimathberechtigten Bethei⸗ 
ligten ſollen ausgewieſen werden, wogegen ſie auch der Erwerb 
eines Hauſes und dgl. ohne Erlangung der Anſäſſigkeit be⸗ 
kanntlich nicht ſchützt. Als weiteres Mittel ſoll namentlich auch 
Einſchaffung in ordentliche Dienſte oder Auftrag zum Wechſel 
des Dienſtes, wenn dieſer das unſittliche Verhältniß begünſtigt, 
und Stellung unter Polizeiaufficht angewendet er * 
(H. C.) 

Freiburg, 15. November. Die Allg. Ztg. bringt fol⸗ 
genden ausführlüchen Bericht über die ſchon gemeldete Exkom—⸗ 
munikation. Heute Morgen halb 8 Uhr, unmittelbar nach dem 
Frühgottesdienſt in der Metropolitenkirche, beftieg ein Geiſtlicher 
die Kanzel, und verlas zwei Akte des Erzbiſchofs der ober⸗ 
rheiniſchen Kirchenprovinz, deren erſter die ſämmtlichen Mit- 
glieder des geiſtlichen katholiſchen Kirchenraths, als den Direk- 
tor Präſtinari, die Räthe Kuenberger, Küßwieder, Laubis, 
Forch, Maier und Müller — der andere den großherzoglichen 
Spezialkommiſſär Stadtdirektor Burger mit dem großen Kir— 
chenbann (excommunicatio major) belegt. Die beiden Akte 
enthalten die Motive. Die erſte bezeichnet die Exkommunikation 
der Oberkirchenräthe nach viermal wiederholter Ermahnung als 
poena ferendae sententiae, und verkündet zugleich die Ent⸗ 
hebung der beiden geistlichen Mitglieder von den Verrichtungen 
der Weihe (suspensio ab ordine); der andere erklärt die Ex⸗ 
kommunikation des Stadidirektors Burger als poena latae 
sententiae. Beide Akte wurden in deutſcher Ueberſetzung ver⸗ 
leſen, und werden noch in den Pfarrkirchen der Gebannten 
verkündet werden. Der Vorgang hatte eine ſchauerliche Feier⸗ 
lichkeit. Seit einigen Tagen war der erzbiſchöfliche Generals 
vikar Dr. Buchegger mehreremale vor den Spezialkommiſſär 
gerufen, von dieſem um 50 fl. geſtraft, weil er ihm die Ermah⸗ 
nung des Erzbiſchofs eröffnete, um 100 fl. weil er die Ernen⸗ 
nung zweier Pfarrer, und um 300 fl. weil er die Erktärung 
des Ordinariats unterzeichnet hat; ſeit vorgeſtern ſind dem 
Generalvikar die Temporalien geſperrt; auch erzbiſchöfliche 
Kanzleibeamten find mit bedeutenden Geldſtrafen belegt. 


Mainz, 18. Nov. Nach fo eben aus der Irren-Anſtalt 
Illmenau hieher gelangten Mittheilungen iſt der Graf Ferdi⸗ 
nand Maximilian von Iſenburg-Wächtersbach in dem Zuſtande 
vollſtändiger Tobſucht dort eingebracht worden. Der Beklagens⸗ 
werthe war nicht allein in eine ſtarke lederne Zwangs-Beklei⸗ 
dung eingeſchnürt, ſondern auch noch überdies gebunden und 
wurde in das für ihn beſtimmte Gemach getragen. Seit der 
bekannten Scene in Kaſſel hat die Geiſtesverwirrung bei dem 
Grafen Rieſenſchritte gemacht, indem er in ſeiner Periode der 
Abſpannung oder Ruhe ſich als einen Martyrer für die Sache 
des kurheſſiſchen Volkes betrachtet. Der unglückliche Graf ver⸗ 
langte, daß der Kurfürſt den Preis der beiden von ihm in 
Frankfurt am Main gekauften Häuſer, des Hotels der Frau 
Gräfin von Bergen (jetzige Gräfin von Hohenthal) und das 
Gartenhaus des Kaufmanns Bonn, neben der kurfürſtlichen 
Villa, zuſammen mit 280,000 Gulden bezahle. Auf geſchehene 
Ablehnung ſpottete der Graf ſehr bitter über die auf Befehl 
des Kurfürſten in England gemachten neueſten Pferde-Ankäufe. 


Frankfurt a. M., 15. Novbr. Die Geſandten find 
zurückgekehrt, die Sitzungen bereits wieder in vollem Gange. 
Eine Menge Anträge liegen dem Bundestage vor, landſtän⸗ 
diſche Beſchwerden, neue Geſchäftsordnung, Preßgeſetz; ja fo- 
gar allerlei Entdecker von Univerſalmitteln gegen Menſchen⸗ 
und Kartoffelkrankheit nahen vertrauensvoll Deutſchlands hohem 
Areopag. Die vormärzliche Unthätigkeit iſt gewichen, ja nach 
öffentlichem Zeitungsbericht figurirt ſogar die orientaliſche Frage 
bereits in den Sitzungs- Protokollen — dennoch möchten wir 
rathen, die Hoffnungen auf Reſultate nicht zu hoch zu ſpannen. 
Je ernſter die europäiſchen Verwicklungen drohen, deſto geringer 
wird anſcheinend die Geneigtheit der beiden großen Bundes- 
mächte ſich einander im Thun und Laſſen unterordnen. (2) Die 
Klagen über Sonderbündlerei ſind leicht ausgeſprochen, aber 
ſind denn wirklich die Ausſichten und Gefahren, die Mittel und 
Intereſſen für beide Staaten dieſelben? Iſt es denn wirklich 


Berg Karadagh, welcher die Feſtung beherrſcht, iſt ebenfalls 
befeſtigt und ſteht mit derſelben durch einen hölzernen Wall mit 
Graben und Glacis in Verbindung. Kars, Bollwerk des Pa⸗ 
ſchaliks dieſes Namens, deckt die Straße nach Erzerum. Der 
berühmte Schach Nadir, welcher am 3. Juli 1735 eine tür⸗ 
kiſche Armee von 100,000 Mann geſchlagen hatte, machte an 
der Spitze von 90,000 Mann vergebliche Anſtrengungen, um 
ſich dieſes Platzes zu bemächtigen und man ſieht noch in der 
Umgebung die Spuren ſeiner ausgedehnten Lagerplätze. Auch 
die Ruſſen belagerten 1807 Kars vergeblich, im Jahre 1828 
erlag es jedoch dem General Paskewitſch. 12 5111 
Paskewitſch überſchritt hierauf das Gebirge Tſchildirks und 
erſtürmte die Feſtung Akhalkalake, gegenwärtig ein armſeliger 
Ort auf einer Halbinſel, die von den Flüſſen Pakarawan⸗ 
Tſchai und Ghendara-ſy bei ihrem Zuſammenfluß in der Ebene 
gebildet wird. Hierauf ergab ſich Kertvis, und nach harter 
Belagerung Akalſiké, eine Stadt von 12,000 Einwohnern, die 
im Frieden von Adrianopel an Rußland abgetreten wurde. 
Dann fielen Atskur und Ardagan, Bajazid, Toprakkals und 
das im Euphrat-Thale gelegene Fort Diadine nach kurzem 
Widerſtand. b | 
Der Feldzug von 1828, der nur 5 Mongte gedauert, hatte 
zum Reſultat: die Eroberung von 3 Paſchaliks, Kars, Akalſike 
und Bajazid und die Einnahme dreier Feſtungen und dreier 
feſten Schlöſſer mit 313 Geſchützen. Die Kälte, welche bereits 
Ende September in dieſen hochgelegenen Gegenden des Kau⸗ 
kaſus eintrat, nöthigte die Ruſſen, im Anfang Oktober ihre 
Winterquartiere zu beziehen. Am 4. Oktober kehrte Paskewitſch 
anch Tiflis zurück. } 
Im Jahre 1829 drang die ruſſiſche Armee auf der Straße 
von Georgien nach Erzerum, nachdem fie das Saganlu⸗ Ge⸗ 
birge überſchritten, bis Haſſan⸗Kale vor. Dieſe Feſtung it 
der Schlüſſel von Erzerum. Nachdem fie gefallen, ergab ſich 


nur dynaſtiſche Selbſtſucht oder bureaukratiſche Eiferfucht, was 
die Lenker trennt und nicht vielmehr die Verſchiedenheit der 
ſtaatlichen Bedürfniſſe, der politiſchen Grundſätze? Man gebe 
den immer noch gährenden Landen Oeſterreichs eine parlamen⸗ 
tariſche Regierung, Vereinsrecht, Preßfreiheit — und der Staat 
wird zerfallen. Man nehme Preußen die freiheitlichen Inſtitu⸗ 
tionen, die ihm aus dem großen Schiffbruch noch geblieben 
find, man ſchneide fie nach öſterreichiſchem Muſter zu — und 


man wird dem preußiſchen Staate ins innerfte Mark ſchneiden. 


Man verkennt an der Donau offenbax Deutſchlands konſer⸗ 
vative Intereſſen, wenn man fordert, daß ſich die deutſchen 
Staaten einem Syſtem anſchließen ſollen, was nach der ſchwie⸗ 
rigen und eigenthümlichen Lage Oeſterreichs weder der Freiheit, 
noch dem deutſchen Nationalgefühl erhebliche Conceſſionen machen 
kann. Durch die hemmenden Einflüſſe, die es den Beſtrebun⸗ 
gen Preußens nach einheitlichen Reformen in den Weg wirft, 
macht es die Weiterentwicklung Deutſchlands und Preußens ſelbſt 
unmöglich. Der kümmerliche Ausgang der Zollfonferenz, das 
anmaßliche und beleidigende Auſtreten ſchwacher Regierungen 
gegen eine Großmacht, das Protektorat über reaktionäre und 
ultramontane Beſtrebungen, das Verfahren gegen Schleswig- 
Holſtein ſind doch in der That Momente, die den Auflöſungs⸗ 
prozeß der jetzigen Staatenordnung Deutſchlands nicht hindern, 
ſondern beſchleunigen werden. Iſt man in Wien der Ausſicht 
ſo gewiß, daß Deutſchland, deſſen man in Oeſterreich ſo ſehr 
bedarf, eine ſolche Politik des Hemmens und Entzweiens ohne 
Zerfall ertragen kann, daß der Zerfall der deutſchen Staaten⸗ 
ordnung Oeſterreich nicht ſchaden, ſondern nützen, ihm neue 
Kronen eintragen wird? Ganz konſervative Männer haben 
darüber ihre Bedenken. Oeſterreichs Einfluß auf die deutſchen 
Regierungen überwiegt den preußiſchen offenbar. Die Gründe 
mögen beſtritten ſein, die Thatſache iſt es nicht. Darum zeigt 
es ſich der unbefangenen weder ganz- noch halb amtlichen 
Betrachtung als eine Sache der politiſchen Unmöglichkeit, daß 
reußen während der Dauer jenes Syſtems ſein Thun und 
aſſen von dem Stimmenmehr einer Verſammlung abhängig 
machen kann, die zu größerem Theile in ſyſtematiſcher Oppo⸗ 
fition alle preußiſchen Anträge zu vereiteln ſucht. Es wird zu 
einer Stellung gedrängt, in der es ſein Haus für ſich beſtellt, 
fo gut oder ſchlecht es ihm gelingen mag — in der es ſich auf 
dem Wege der Specialverträge mit den Nachbarn einigt, wo 
es möglich und nöthig iſt, im Uebrigen ohne Geſpenſterfurcht 
vor Revolution, Rußland, Darmſtadt, der Ereigniſſe harrend, 
des Ganges der Zeit. a (Weſ. Z.) 


Aus Holſtein, 15. Nopember. Wer ſich in Deutſch⸗ 
land noch in dem Glauben gewiegt hat, es werde mit der viel⸗ 
verkündeten däniſchen Verſöhnungs-Politik gegen die Herzog⸗ 
thümer aufrichtig gemeint ſein, der wird ſich durch das Schrei⸗ 
ben des Grafen Moltke an den ſchleswigſchen Ständekommiſſar 
ſchmerzlich enttäuſcht ſehn. Wir zweifeln nicht, daß die tiefe 
Entrüſtung, die daſſelbe in den Herzogthümern hervorgerufen 
hat, überall in Deutſchland einen Wiederhall finden wird, denn 
es ſchleudert feine Inſulten nicht gegen uns allein, es ſchleu⸗ 
dert ſie gegen das geſammte Deutſchland, das durch ſein höch⸗ 
ſtes gemeinſames Organ, die deutſche Bundesverſammlung, 
unſere Bewegung als eine berechtigte anerkannte, auf alle deut⸗ 
ſche Fürſten, die unſere Sache mit den Waffen vertheidigten, 
auf alle deutſchen Herzen, die für ſie ſchlugen, für ſie kämpften, 
bluteten, ſtarben. In der That, wir bewundern den Muth des 
Mannes, der es über ſich gewinnen konnte, aus ſicherer Stätte 


ſeine Grenze 
des Euphrat 


werden. (W. 3.) 


— Am 15. November Vormittags hat der in Frankfurt 
a. d. O. in Arbeit ſtehende Schuhmachergeſelle Guſtav Jeder⸗ 
mann aus Eisleben ſeine Braut Bertha Malke, die Tochter 
einer dortigen Arbeiterwittwe und ein ſehr ordentliches Mädchen, 
ermordet. Der Mörder, welcher ſich nach vollbrachter That aus 
ſreien Stücken der Polizei überliefert hat, hat die Ermordete 
entſetzlich verſtümmelt. Eiſerſucht fol den Anlaß zur That ges 
geben haben. 


ihn von Amt und Land jagte? Er ſpricht von unverſchämten 
Lügen und hat vergeſſen, wie es erſt durch der Beamten Kopen⸗ 
hagens und des däniſchen Militärs Mißachtung des Homagial⸗ 
eids möglich wurde, daß der Monarch ſeine und feiner Vor⸗ 
fahren Verheißungen umſtürzte? Und in einem Athem ſpricht 
er von „beiſpielloſer Hartnäckigkeit“ und von einem Ende mit 
„Niederträchtigkeit!“ Wie reimt fi beides? Fürwahr, man 
könnte verſucht fein, dieſes letzte Wort auf Andere als uns ges 
münzt zu glauben. Dem Willen deutſcher Mächte hat ſich die 
Statthalterſchaft, hat ſich ein Heer von 45,000 Mann ausge⸗ 
rüſtet, wie irgend eines, hat ſich das Land gefügt, gefügt in 


ſchmerzlicher Ergebung. Iſt das ein niederträchtiges Ende? 


Was war es dann, als Dänemark der fremden Gewalt, dem 
fremden Gebot weichend, feine Schiffe von Kopenhagen fort⸗ 
führen, als es Norwegen den däniſchen Marken entrücken ſah? 
Die Mitglieder der Regierung Schleswig-Holſteins, ein großer 
Theil feiner Beamten, faſt alle feine Offiziere und Unteroffi⸗ 
ziere — fie find ſeitdem heimathlos gemacht, find in die weite 
Welt geſtoßen, mittellos, arm Alle, die von früher her nicht 
noch etwa mit Glücksgütern geſegnet waren, denn Alle ſind 
mit reinen Händen abgegangen. Und ſolchem Unglück wagt 
man von Kopenhagen her ein „Niederträchtig“ nachzurufen, 
wagt man in ein Land hinein zu rufen, dem man für die Hin⸗ 
gabe ſeiner Rechte kaum eine der Verſprechungen gehalten hat, 
welche man mit den Commiſſaren unſerer beiden deutſchen 
Großmächte vereinbart hatte? Nein! man mißhandele in Ko— 
penhagen unſere theuerſten Gefühle, man füge Druck auf Druck, 
man knechte unſere Jugend, man feſſele unſere Preſſe, man 
wehre ſelbſt der Sprache — wir können es nicht hindern, aber 
einen Schrei der tiefſten Entrüſtung gegen ein „Niederträchtig“, 
gegen Beſchuldigungen, die ohne die geringſte Begründung das 
einzige Gut angreifen, das uns geblieben, unſere Ehrenhaftig- 
keit! (Weſ. Z.) 
Hamburg, 17. November. Die preußiſche Marines 
ſtationsfrage ſcheint im Sinne Hamburgs beantwortet werden 
zu ſollen. Preußen unterhandelt darüber mit unſerer Stadt 
und ein noch zu den Lebzeiten der deutſchen Flotte von dem 
hieſigen Waſſerbaudirektor Hübbe eingereichter Plan dient der 
Verhandlung zur Unterlage. Man hat jetzt den Hübbe'ſchen 
Entwurf, welcher vor der Contrerevolution ſich in die Akten 
geflüchtet hatte, jetzt wieder aus ſeinem Verſteck hervorgezogen, 
um auf Grund deſſelben weiter zu bauen. Die Ritzebüttler, 
in deren Territorium die ſchwimmende preußiſche Kolonie an— 
gelegt werden ſoll, intereſſiren ſich namentlich für die Sache; 
kaum hatten fie von ihr erfahren, als fie auch ſchon Erfundis 
gungsbriefe nach Berlin abſandten, und wie man hört, wollen 
ſie ſogar eine Expedition von Sachkundigen dorthin abgehen 
laſſen. Dem gegenüber iſt Hamburg nicht ganz ungetheilt dem 
Projekte zugethan. Würde es ſich lediglich um die Poſtirung 
der preußiſchen Kriegs- neben der Hamburger Friedensflotte 
handeln, ſo waltete wohl keinerlei Meinungsverſchiedenheit ob; 
Preußen wünſcht indeß noch unterhalb Ritzebüttels, nämlich 
zwiſchen Curhaven und Neuwerk, eine Parzelle Hamburger 
Landes, rückſichtlich deren es vermuthlich auch der Oberlehns⸗ 
herrſchaft unſeres Senats enthoben zu ſein wünſcht. Dies 
erregt indeß nicht nur politiſche, ſondern auch commercielle Bes 
denken. Denn früh oder ſpät muß ſich da eine preußiſche Ort— 
ſchaft entwickeln, welche leicht auf den Hamburger Handel, na— 
mentlich während des Winters, eine Attraktionskraft ausüben 
könnte. Indeſſen ſcheint über die Hoheitsrechte eben noch un⸗ 
terhandelt zu werden. Die liberale Partei dürfte unbedingt 
für den Plan ſein, während die Bedenken mehr in unſern re⸗ 
publikaniſch-patriarchaliſchen Kreiſen zu finden ſein möchten. 
Daß Oeſterreich ihn mit großer Aufmerkſamkeit verfolgt, bedarf 
keiner Bemerkung. Man glaubt dort auch ein Wort mitein⸗ 
reden zu dürfen, weil man ſich ſelbſt für einen Nordſeeſtaat 
hält, da ja die Elbe in Böhmen entſpringt (2). Es iſt dies 
kein Scherz. Oeſterreich (wer?) definirte ſich einmal ſo auf 
dem Bundestage, worauf freilich geantwortet wurde, daß nach 
dieſer Geographie Bückeburg ſich ebenſo gut ein oceaniſches 
Reich nennen konnte, weil alle Waſſer in dem Ocean zuſam⸗ 
menlaufen. (Weſ.⸗Z.) 


Frankreich. 


Paris, 19. November. Der Kaiſer und die Kaiſerin 
haben geſtern das Palais von Fontainebleau nicht verlaſſen. 
Sie empfingen Beamte und Handels-Notabilitäten des Depar⸗ 
tements, ſo wie die alten Soldaten, Bauern und Arbeiter, 
welche eine Audienz nachgeſucht hatten. 

— Der franzoͤſiſche Geſandte in London, Graf Walewsky, 
iſt heute in Paris angekommen und ſofort nach Fontainebleau 
abgereiſt. Man verſichert, daß dort morgen eine große Be— 
rathung Statt finden ſoll, zu der Walewsky, unter dem Vor⸗ 
wand, den dortigen Feſien beizuwohnen, geladen worden iſt. 
Man weiß hier immer noch nicht mit Beſtimmtheit, wo Herr 
v. Kiſſeleff eigentlich hingereiſt iſt. Die Stellung des ruſſiſchen 
Geſandten in Paris iſt übrigens eine ſehr ſchwierige gewor- 
den. Die Källe zwiſchen dem franzöͤſiſchen und dem ruſſiſchen 
Hofe ſeit dem kürkiſch⸗ ruſſiſchen Streite harmonirt keineswegs 
mit den freundſchaftlichen Beziehungen des Herrn von Kiſſeleff 
zu faſt allen Männern von Bedeutung. Dazu kommt noch, 
daß Herr von Kiſſeleff ein äußerſt liebenswürdiger Mann und 
von ſehr verſöhnlichem und fanften Charakter iſt. Dieſes ver— 
hindert ihn, unter den gegenwärtigen Umſtänden mit Energie 
aufzutreten, und man verſichert, daß er deshalb in St. Peters⸗ 
burg um ſeine Erſetzung eingekommen iſt. Er wird zwar nicht 
aufhören, ruſſiſcher Miniſter in Paris zu ſein, aber auf Urlaub 
gehen und Herr Balabine die hieſige Geſandtſchaft als Ge— 
ſchaftsträger des Miniſters verwalten. Die Haltung Oeſter⸗ 
reichs flößt hier und in London fortwährend großes Mißtrauen 
ein. 


j (K. Z.) 
Italien. 


Nom, 8. Nov. Daß der Beſuch Cardinal Wiſemanns 
in Rom Zwecke von nicht geringer Bedeutung hat, braucht 
wohl nicht erſt bemerkt zu werden. Wiſeman ſoll dem Papſte 
gerathen haben, einen engliſchen Geſandten wo möglich nur 
dann in Rom anzunehmen, wenn man in London einen Nun-⸗ 
tius oder doch einen geiſtlichen Nuntiaturagenten zuließe. Ge- 


ſchähe letzteres nicht, ſo möchte man ſich in Rom dennoch mit 


einem engliſchen Repräſentanten begnügen, der aber dann jes 
denfalls der katholiſchen Confeſſion angehören müßte. Eine 
andere von Wieſemann betriebene Angelegenheit betrifft die 
Beſetzung der vielen durch die erneuerte hierarchiſche Einthei⸗ 
lung Englands repriſtinirten, aber noch erledigt gebliebenen 
Bisthümer. Der engliſchen Regierung wird damit kein Ge⸗ 
fallen geſchehen. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Paris, 20. Novbr. Der „Moniteur“ enthält in ſeinem 
offiziellen Theile die Nachricht aus Liſſabon vom löten, daß 
die Königin von Portugal in Folge des Wochenbettes entſchla⸗ 
ſen ſei. Nach dem Geſetze tritt der König die Regentſchaft bis 
zur Majorität der Prinzeſſin an. Liſſabon iſt ruhig. 

Bukareſt, 16. Novbr. Fürſt Gortſchakoff iſt hier zu⸗ 
rückgekehrt. Ruſſiſche Truppen ſind angeblich nach der kleinen 
Wallachei aufgebrochen. Die Türken ſtehen noch bei Kalafat. 

(Tel. Dep. d. C.⸗B.) 


Stettiner Nachrichten. 


Stettin, 22. Nov. Ein Schreiben aus Spithead vom 17. d. M. 
berichtet; „Beim Auslaufen der „Gefion“ und des „Merkur“, die geſtern 
Morgens 8 Uhr erfolgte, (f geſtr. Z.), ſalutirte Commodore Schröder 
die engliſche Flagge mit 21, die Flagge des Hafen- Admirals mit 15 
Kanonenſchüſſen. Durch ein Verſehen wurden dieſe höflichen Abſchieds⸗ 
grüße der in ganz Portsmouth wohlgelittenen braven Preußen erft 
Nachmittags um 3 Uhr erwiedert, als die beiden ſchmucken Fahrzeuge 
ſchon längſt am Horizont verſchwunden waren. Sie werden aber hof⸗ 
fentlich ſchon in Gibraltar oder Malta aus engliſchen Blättern erfahren, 
daß ihre Abſchiedsgrüße nicht abſichtlich ohne Erwiederung geblieben find, 
Ueber die tadelloſe Ausrüſtung der „Gefion“ und die Tüchtigkeit ihrer 
Mannſchaft waren alle Seeratten von Spithead längſt einig.“ " 
— Aus ſicherer Quelle wird einem Berliner Börfenblatt mitgetheilt, 
daß am 17. d. M. die Allerhöͤchſte Genehmigung zum Bau einer Eiſen⸗ 
bahn von Paſſow über Prenzlau, Pafewalk und Anklam nach Greifs⸗ 
wald für die Berlin-Stettiner Eiſenbahn ertheilt worden iſt. 


Angekommene und abgegangene Schiffe. 


Bolderaa, 14. Nov. Patriot, Suhr, nach Stettin. 
Bordeaux, 16. November. Otto & Hermann, Albrecht, von Stettin. 
Braga, Scheuermann, do. 
Copenhagen, 16. Novbr. Larſens Plads, Janſen, von Stettin. 15. 
Louiſe Marg., Bluhm, nach Stettin. 
Emden, 15. Nov. Lucie, Viſſer, nach Stettin. 
Gravesend, 18. Nov. Dion, Spence, von Stettin. 
Guernſep, 12. Nov. Deux Sophies, Lance, von Stettin. 
Swinemünde, 19. November. Cath. Maria, Niemann, von Lybſter. 
Jantina Henrica, Pekelaar, von Newraftle, Sophia Johanna, 
Ahrend, von Helmsdale. Conrad Wilhelm, Ohrloff, von 
Havre. Wilhelmine, Volkmann, von Middlesbro'. Cito, 
Mann, do. Titania, Zielcke, von Banff. Induſtrie, Helm, 
von Stavanger. Robert, Beug, von Neweaftle. Wrangel, 
Klegin, von Hartlepool. Pomona, Taplor, von Boneß. Co- 
lina, Jenkins, von Cardiff. 20. Rapid, Zielcke, von Grange⸗ 
mouth. Laura, Nelſon, von London. Wilhelmine, Demmia, 
1 1 8 Louiſe, Bluhm, von Copenhagen. Lady Duff, 
Leask, von Wick. Mathilde, Schwartz, von Copenhagen. 
20. Maria (D.), Jäger, von Grangemouth. Maria, Prehn, 
von Hartlepool. Achilles, Papiſt, von Liverpool. Fritz, Krü⸗ 
ger, von Hull. Parnitz, Puſt, von Neweaſtle. Otto Ferdi⸗ 
nand, Evert, von Sunderland. Agenoria, Sarheim, von 
Fraſerburg. Jakobina Emilie, Roſenwald, von Wick. Da⸗ 
ſchinka, Boye, von Lpbſter. Sea Horfe, Urquhart, von Gran⸗ 
gemouth. 2 Gebrüder, Albrecht, von Helmsdale. 21. Cou⸗ 
vier, Leiſering, von Stolpmünde. St. Daniel, Niejahr, von 
Memel Ehriſtine, Labahn, von Pornau. 
0 In See gegangen: 
18. Pizarro, Jans, nach Belfaſt mit Weizen. 
Richard, Ziepcke, nach Riga mit Ballaſt. 
Louiſe Gronert, nach Stolpmünde. 
19. Carl Kunow, nach Memel, mit Gütern. 
Brownfield, Leighton nach Riga, do. 
Redligbeten, Nielſen, von Carlsirona, mit Holz. 
Leucothea, Dinſe, nach Bordeaux, do. 
Windsbraut, Ducros, nach St Malo, do. 
George Friedrich, Reinbrecht, nach Danzig, mit Gütern. 
Maria, Waltner, nach Colberg, mit Kalkſteinen. 
Juliane, Berndt, do. do. 


Getreide: und Waaren⸗ Berichte, 

Stettin, 21. November. Wetter feucht und kalt. Wind W. 
Weizen, ohne Umſatz. 
Roggen, unverändert, loco bis Söpfd. Maßerſatz 74. Thlr. bez., 
82pfd. pr. November 72 ½ Thlr. bezahlt, 72 Thlr. Gd., pr. Frühjahr 
73 Thlr. Br., 72 Thlr. Gd., 72, Thlr. bez. 

Gerſte, 7öpfd., Uebergew. zu hez., 52 Thlr. bez., pr. Frühjahr 75-2 
pfd. 54½ Thlr. Gd., 55 Thlr. Brf. 

Rübdl, behauptet, loco 11½ Thlr. bez., pr. Novbr, 11 Thlr. 
Br., pr. Januar⸗Februar 11% Thlc. bez., pr. April⸗Mai 12 ½, Thlr. 

eld. 

Spiritus, etwas feſter, am Landmarkt bei Kleinigkeiten 10 %, bez. 
12 Faß 9e, ae bez., pr. Novbr. 97, 4% Gd., pr. Frühjahr 9", 
— d. 
Zint, pr. Frübjahr 6%, Thlr. bez. und Gd. 
(Oberbaum.) Am 19. November wurden ſtromwärts zugeführt: 
48 W. Weizen. 30 W. Roggen. 29 W. Gerſte. 


(Unterbaum.) Am 19. Novbr. find küſtenwärts eingekommen: 
29 W. Weizen. 9 W. Roggen. 240 W. Gerſte. 

Berlin, 21. November. Roggen pr. Novber bis 76%, Thlr. bez., 
pr. Frübjahr 75 Thlr. bez. 

Rüböl, loco 12½ Thlr. Br., pr. Novbr.⸗Dezbr. 12% Thlr. bez., 
pr. April⸗Mai 12% Thlr. bez. 

Spiritus, loco obne Faß 38 / Thlr. bez., pr. November⸗Dezbr. 38 
Thlr. bez., pr. April⸗Mai 39 Thlr. bez. 

Breslau, 21. Novbr. Weizen, weißer 90—106 Sgr., gelber 90 a 
103 Sgr. Roggen 75-86, Gerſte 6066, Hafer 3942 Sgr. 

— — 


Berliner Börſe vom 21. November. 
Inländiſche Fonds, Pfandbrief-, CommunalsPapiere und 


Geld-Courſe. 
ZE| Brief | Geld |Oem, Zt. Brief | Geld dem 

Freiw. Anleiheſs 100“ — Schl. Pf. L. 3. 314 — — 
St.⸗Anl. v. 504 1005 —— Weſtpr. Pfbr. 33] — 94) 

do. v. 524100? — /K. u. Nm. 4 982 
St.⸗Schldſch. 3 — | 90; S (Pomm. 1 9 
Prſch. d. Seeh.—— | — = Poſenſche 4 988 — 
K. N. Schoſchr. 34 89 — preuß. 4 | 984 = 
Brl. St.⸗Obl. ak = — Rh. & Wſt. a — 97 
do. do. 31/89! — S Sächſiſcheſ | — 98 
K. u. Nm. Pfbr. 31 98 — if. 4 — 981 
Oſipreuß. do. 31 — — Eichsf. Schld. 4 — ” 
Pomm. do. 33 984 Bat Pr. B.⸗A. Sch.— -- 1081 
5 0.4 — 1 — 
0 2% 33197 — Friedrichsd'or — 1314| 1373 

chleſ. do. 31] — 962 And. Goldmz. — 104 — 


Wir haben Herrn P. Hoffmann aus Brieg ver⸗ 
anlaßt, feine intereſſanten Kunſtwerke 


Tellurium u. Planetarium 


am Dienſtag den 22ften und Mittwoch den 23ſten c. 
Abends von 8 Uhr ab in unſerem Geſellſchafts⸗Lokale 
auszustellen und zu erläutern, und laden die Mitglie- 
der unferer Geſellſchaft, deren Familien und alle ſonſt 
Eingeführten hierdurch ein, den Darſtellungen des Herrn 
Hoffmann beizuwohnen. 


Die Direktion der Abeudhalle. 


Bekanntmachung. 


Am Mittwoch den 23ſten November d. J., Nach⸗ 
mittags 2 Uhr, ſollen eirca 90 Stück, großentheils zu 
Nutzbolz ſich eignende ſtarke Birken der Birfen-Duer: 
Allee vom Wege nach Friedrichsgnade bis zur Gra⸗ 
bower Straße, an den Meiſtbietenden auf dem Stamme, 
unter dem Beding der ſofortigen Ausradung, veräußert 
werden. g 1 

Der Verſammlungsort iſt auf dem Kreuzwege bei 
Friedrichsgnade. 

Stettin, den 18ten November 1853. 

Die Oekonomie-Deputation. 


—— — re 


Bekanntmachung über Holzverkauf. 


Am Montag und Dienſtag den 28ſten und 29ſten 
November dieſes Jahres, jedesmal Morgens 10 Uhr, 
foden in den Jagen 33 und 26 des Forſtrevieres 
Wolffshorſt bei Stepenitz im Ganzen 1054 Stück kie⸗ 
ferne Nutz⸗ und Brennbölzer auf dem Stamme an den 
Meiſtbietenden öffentlich verſteigert werden, wozu Kauf⸗ 
liebhaber mit dem Bemerken eingeladen werden, daß 
der Förſter Megow zu Wolffs horſt angewieſen iſt, die 
zum Verkaufe geftellten Hölzer, die Verkaufsbedingun⸗ 
gen, ſo wie die Aufmeſſung und Taxirung der Hölzer 
vor dem Termine auf Verlangen vorzuzeigen. 

Stettin, den 15ten November 1853, 

Die Oekonomie- Deputation. 


—— — ——— — 


Gerichtliche Vorladungen. 


Ediktal⸗ Citation. 

Der am 27ſten Oktober 1798 zu Prohn bei Stral- 
ſund geborne Carl Wilhelm Illies, Sohn des verſtor⸗ 
benen Predigers Illies, iſt im November 1839 nach 
Amerika ausgewandert und hat ſeit länger als 10 Jah⸗ 
ren von ſeinem Leben und Aufenthalte keine Nachricht 
von ſich gegeben, weshalb ſeine Geſchwiſter gegen ihn 
auf Todeserklärung bei uns angetragen haben. 

Der Carl Wilhelm Illies, ſo wie deſſen etwanige 
unbekannten Erben und Erbnehmer werden daher hier⸗ 
mit aufgefordert, ſich ſpäteſtens in dem auf 
den 15. April 1854, Vormittags 11 Uhr, 
in unſerm Geſchäfts⸗Lokal anſtehenden Termine ſchrift⸗ 
lich oder perſönlich zu melden und die weitere Anwei⸗ 
ſung zu erwarten, widrigenfalls der Carl Wilhelm 
Illies für todt erklärt und das für ihn bier ad de- 
positum verwaltete Vermögen feinen legitimirten Er⸗ 
ben extradirt werden wird. 

Cammin, den 7ten Juni 1853. 5 

Königliches Kreis⸗Gericht. Erſte Abtheilung. 


Mein Tuch⸗ und Buckskin⸗Lager 
v wie mein Lager 
fertiger Herren-Anzüge 
empfehle ich bei vorkommendem Bedarf einem geehrten Publikum. 


M. SILBERSTEIN. 
IR DIS IE SARA IR I AS IR AS AR FI ER IR AS AT RR s 
Seine auf's Vortheilhafteſte eingerichtete Schneiderei empfiehlt 
Site et e ai e e ee e AH DIR) (ISIS EIS d BES EIS eie ee Ste en 
Von leinenen und baumwollenen Hemden, ſowie 
Unterziehjacken und Beinkleidern 
halte ich ſtets ein großes Lager vorrähig. 
S e e ES IE e e Se e e): (S ee de Se e e e de Sie ee 
Zur Ballſaiſon empfehle weiße Piqué⸗Weſten, fo. wie Binden, 
Shlipſe und Cachenez in größter Auswahl. 


| 


in allen Farben bei 


Glacée- Handschuhe 


Sens Rear S) (Sie e Se IR IR Se Se Hie AIG e 
Muffen u. Handmanschetten 


in jeder Pelzart billigſt bei 


M. Silberstein, 
im früher Weyergang'ſchen Hauſe. 


Inſerate. 


N i 7 
Elegant, dauerhaft, wohlfeil! 
Wichtige Anzeige für alle hieſigen, reſp. auswärtigen Herren! 

Mein Geſchäft, welches durch ſeinen koloſſalen Umſatz und ſeine baaren Einkäufe für reell und außer⸗ 


W gewöhnlich billig hinlänglich bekannt, iſt gegenwärtig durch die großartige Auſſtellung feines umfangreichen Lagers, 
, mittelſt der neu erfundenen amerikaniſchen, in Preußen, Oeſterreich, Rußland und Schweden 


patentirten Nähmaſchine neu angefertigten Berliner 
Herren⸗Kleider, 


welche ſich durch ihre Eleganz und Dauerhaftigkeit auszeichnen, und dafür die Preiſe bedeutend billiger 
geftellt werden können, als bei den mit der Hand angeſertigten Kleidungsſtücken im Stande, jedwede Ga- 
rantie zu bieten. Die Haltbarkeit, mit der dieſe Maſchine arbeitet, macht das Reißen der Nähte unmöglich, 
und die unglaubliche Schnelligkeit ihrer Anfertigung ſetzt mich in den Stand, 


die kostbarsten und geschmack vollsten Herren-Anzüge n 


zu ſolchen außergewöhnlich billigen Preiſen zu ſtellen, daß, wie nachſtehender Preis-Courant zeigt, unbedingt um 50 Prozent billiger 
erkauft wird, als dies nur irgend Einer anzubieten vermag. a 
5 Reeller Werth 


6, 8-10 Thlr. 
14—24 


400 elegante Winter⸗Paletots 3, 4—5 Thlr. 
200 desgl. Pracht⸗Exemplare 7—12 Thlr. 


500 elegante Beinkleider 14, 2, 24—3 Thlr. 3, 4— 5 
200 desgl. Pracht⸗Exemplare 45 Thlr. 8-10 + 
500 feine Herbſt⸗Ueberzieher 3— 7 Thlr. 6—14 > 
200 Schlaf-, Haus- und Jagdröcke Iz, 23 9 Thlr. 3, 5—18 > 


Sommer: Anzüge für die Härfte. 


Ich lade demnach ein hochverehrtes Publikum ein, ſich von der Eleganz und Solidität meines Waaren⸗Lagers zu überzeugen. 
Für die Herren Beamten empfehle ich etwas ganz Neues von 


x Büreau-Röcken =% 


x von engliſchem Stoff, recht warm figend, im Preiſe von 2% Thlr. an. 4 i a 
Einzig und allein nur bei Adolph Behrens, Schneidermeiſter aus Berlin, 


Noß markt No. 759, 759, 


tm Hauſe der Schmiedemeiſter⸗Wittwe Seydel. 


Anzeige für Geſchäftsreiſende, Kaufleute, Beamte ze. 
Der Electro-Geno graphische Copist, 
eine Vorrichtung, vermittelſt deren man ohne Copirpreſſe 
Briefe, Zeichnungen Fe. im Nu copirt. 
Preis des Apparats incl. eines Copirbuchs, der dazu nöthigen Tinte nebſt Gebrauchs⸗Anweiſung 2 Thlr. 
Beſtellungen werden gegen Franko⸗Einſendung des Betrages ſofort effektuirt durch 


OS. LA RUELLE in Aachen. 


= 
6 ͤͤ JTʃT...ʃ 
Von den ſo ſehr beliebten, ſchnell vergriffenen 


Angora-Mänteln 


haben 3 in allen Farben zu den bekannt billigen Preiſen 
vorräthig 
die neu etablirte Damen⸗Maͤntel⸗Fabrik von 
S. Neumann 8 Comp., 
5 oberh. der Schuhſtraße No. 624, 
. n 
Tabacksdosen, Achte Teltower ER 


io » a Intir * * 2 2 
Cigarı entaschen, Notizbüchet; Dauer- Rübchen, 
Brieftaschen, Porte - monnaies, Moskauer Zuckerschooten, 
Feuerzeuge Neue Feigen, Trauben-Rosinen und 
in großer Auswahl empfiehlt Schaalmandeln 
€. L. Kayser: 
„Nee Den ächten BSH 
geläuterten Möhrenſaft 
und Rhein, Gesundheits- Caffee 
aus der Fabtik der Herren Felix & Sarotti in 


Berlin empfiehlt die alleinige Niederlage von 
Carl Stocken. 


f Fromase de Brie| 
Neufchateler Käse 
iſt zu haben in 


Truchot's Keller. er 


1 
Water-Closetts, 
geruchfrei, zu 15 Thlr., 12 Thlr, und 10 Thlx. pro 

Stück, unter Garantie. 


A. Dammast, 
Neuen Markt No. 875. 


M. SIGBERSTEIN, 


offerirt billigſt 
Carl Stocken, 


M. SILBERSTEIN. 
gr. Laſtadie No. 217. 


Vermiet bungen. 


Bollwerk No. 1103 iſt ſogleich 
oder zum 1. Dezbr. eine möblirte 
Stube zu vermiethen. Näheres da⸗ 
ſelbſt 4 Tr. hoch zu erfragen. 


| 


M. SILBRSTEIN. 


STADT-THEATER. 
Dienſtag den 22. Novbr.: 


Don Carlos. 
Tragödie in 5 Akten von Schiller. 


Verantwortlicher Redakteur: Rudolph Menger in Stettin. 


Schnellpreſſendruck und Verlag von A. H. G. Ef fenbart in Stettin. 


